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Schtaat niemer uf im Bundeshuus
Und butzt das Westemösli uus?

VON TAG ZU TAG

Das Orakel von Moskau

Unsere Zeit ist männlich geworden:
man trägt Schnauz und raucht Pfeife.
Unsere Zeit ist sachlich geworden: man
ruft einige karge Worte in einen Apparat,

und der Telegraph trägt sie im Nu
um die ganze Welt.

Bei den alten Griechen war das alles
viel feierlicher, umständlicher, und wenn
die delphische Pythia auch nicht gerade
ein Ausbund weiblicher Schönheit
gewesen sein mag, so haftete ihren Orakel¬

sprüchen doch der geheimnisvolle Zauber

weiblicher Rätselhaftigkeit an. Halb
betäubt von den aus der Felsenspalte
aufsteigenden Dünsten, lallte sie ihre
Sprüche, die als weise galten, weil sie
unverständlich waren.

«Wird Frieden sein?» fragten die
wehrhaften Krieger. «Wenn ihr den
Krieg vermeiden könnt», lautete die
siby Iiinische Antwort. Und darauf brach
der Peloponnesische Krieg aus.

Heute ist das ganz anders; denn der
Kalte Krieg ist schon ausgebrochen, und
wenn amerikanische Redaktoren im
Kreml anfragen: «Hello Joe, wird Krieg

sein?» so bläst Stalin blaue Rauchringe
in die Luft, fährt mit dem Finger hinein,
zupft an seinem Schnurrbart und droht
mit dem Frieden, dem Frieden der
kriegerischen Unterjochung und der Freiheit

der Konzentrationslager.
Ja, und was ist nun eigentlich anders

geworden? Die Pythia trägt Hosen, läht
sich einen Schnauz wachsen, geht in
Stiefeln herum und raucht Pfeife. Ihre
Orakelsprüche aber sind dieselben
geblieben: Schall und Rauch. Und die
Weisen tun gut daran," ihre Räfe und
Handlungen nicht dem Orakel von Moskau

zu unterstellen. Chräjebüehl
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